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Oie ©rfôtiamett'êcbteibutig auf ôett neuen «Sanôesfearfe
Sie SRecIjtfcfjreibung ber Ortsnamen auf ber neuen Eanbesharte 1:25000 fjat

nerfdjiebene Kritiker auf ben <ptan gerufen. 2Bir geben tjier jraei Siufjerungen aus ber
„Sîeuen 3Urdjer 3eitung" roieber. 3n ber nädjften Stummer roirb Sr. ©. Salabin
ben gegenteiligen 6tnnbpunkt oertreten.

(Einige Überreizung oerurfacgt bie neue Sparte allerbings mit einer
^fngaf)! bekannter 9îamen, bie im ©egenfag gu aOer bisherigen hartem
trabition plöglict) in einer reiegtieg gekiinftelt erfegeinenben ©ialektform
erfegeinen. *2Bürbe es fieg um bloße Flurnamen ßanbein, könnte man
gur Sagesorbnung übergegen, eingebenk ber jahrelangen ^ejirebungen,
altes fpracglidjes Kulturgut, roie es [ich in ben Flurnamen fpiegelt, roieber
gu ©gren 3" bringen. 3Benn aber, um nur roenige 33eifpiele gu er=

mahnen, gemeinbekannte 33egeicgnungen roie S^äferberg, Äagenfee ober
ftlöfterli (3üricgberg) nunmehr ©gäferberg, ©gagenfee unb ©hlöfterti
gefchrieben roerben, bann mutet bies boch — gelinbe ausgebrückt —
als fpracglicge Selbroglerei an, auf {eben 3mll aber als eine Übertrei*
bung, bie lächerlich roirkt. Ünfere £anbkarten finb ein roiffenfchaftlicßes
3nftrument, fie hoben ungähligen 3roecken gu bienen. ©s befteht baßer
ein groingenbes 3ntere)fe, bah gemeinbekannte Örtlicgkeitsbegeicgnungen
unoeränbert feftgehalten roerben. 60 oft bie £?lurnamenortgograpgie
leiber in ben legten gunbert 3ahren geroechfelt hat, fo gibt es borf)
keine $arte bes nämlichen 3eitraumes unb roeit barüber guriiek, auf
ber bie oben ermähnten brei 9îamen anbers als roie bisher mit & ge=
fchrieben roorben finb. 511fo roogu jegt eine neue Scgreibroeife?

ÜRerkroiirbig berührt auch bie neue 3rorm Stntlisberg für ben ©nt=.
lisberg bei SBollisgofen ober Attenberg bei 33irmensborf für ©ttenberg.
5)ie $5eränberung ber auf allen bisherigen harten oerroenbeten unb
längft eingelebten ®egeicgming "Stltgoos (eine alte Siebluttg auf öem ®e=
biete ber ehemaligen ©emeinbe Slffoltern) in mos ift gleichfalls niegt
gu oerftegen. 2Denn für Obergaufen bie neue 3rorm öbergufen, für ®ock=
gaufen bie neue 3rorm ©ockgufen oerroenbet roirb, könnte man in biefem
£?all guftimmen, unter ber 53orausfegung, baß bann allerbings bei allen
örtsnamen mit ber gleichen ©nbfilbe bies konfeguent bureggefiigrt roirb,
bas geigt mit anbem 2ßorten : in ber gangen beutfegen 6d)roeig. 2)ie
groge Problematik bes Scgroeigerbeutfcgen auf ben Eanbkarten geigt
fieg mit biefem neuen 1:250000=$artenbiatt aufs neue. ©. Sd).
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Die Drtsnamen-Schreibung auf der neuen -Tandeskarte
Die Rechtschreibung der Ortsnamen auf der neuen Landeskarte I:2SU00 hat

verschiedene Kritiker auf den Plan gerufen. Wir geben hier zwei Äußerungen aus der
„Neuen Zürcher Zeitung" wieder. In der nächsten Nummer wird Dr. G. Saladin
den gegenteiligen Standpunkt vertreten.

Einige Überraschung verursacht die neue Karte allerdings mit einer
Anzahl bekannter Namen, die im Gegensatz zu aller bisherigen Karten-
tradition plötzlich in einer reichlich gekünstelt erscheinenden Dialektform
erscheinen. Wurde es sich um bloße Flurnamen handeln, könnte man
zur Tagesordnung übergehen, eingedenk der jahrelangen Bestrebungen,
altes sprachliches Kulturgut, wie es sich in den Flurnamen spiegelt, wieder
zu Ehren zu bringen. Wenn aber, um nur wenige Beispiele zu er-
wähnen, gemeinbekannte Bezeichnungen wie Käferberg, Katzensee oder
Klösterli (Zürichberg) nunmehr Chäferberg, Chatzensee und Chlösterli
geschrieben werden, dann mutet dies doch — gelinde ausgedrückt —
als sprachliche Seldwylerei an. auf jeden Fall aber als eine Übertrei-
bung, die lächerlich wirkt. Unsere Landkarten sind ein wissenschaftliches
Instrument, sie haben unzähligen Zwecken zu dienen. Es besteht daher
ein zwingendes Interesse, daß gemeinbekannte Ortlichkeitsbezeichnungen
unverändert festgehalten werden. So oft die Flurnamenorthographie
leider in den letzten hundert Iahren gewechselt hat, so gibt es doch
keine Karte des nämlichen Zeitraumes und weit darüber zurück, auf
der die oben erwähnten drei Namen anders als wie bisher mit K ge-
schrieben worden sind. Also wozu jetzt eine neue Schreibweise?

Merkwürdig berührt auch die neue Form Antlisberg für den Ent-.
lisberg bei Wollishofen oder Attenberg bei Birmensdorf für Ettenberg.
Die Veränderung der auf allen bisherigen Karten verwendeten und
längst eingelebten Bezeichnung Althoos seine alte Siedlung auf dem Ge-
biete der ehemaligen Gemeinde Affoltern) in Aldos ist gleichfalls nicht
zu verstehen. Wenn für Oberhausen die neue Form Oberhusen, für Gock-
Hausen die neue Form Gockhusen verwendet wird, könnte man in diesem
Fall zustimmen, unter der Voraussetzung, daß dann allerdings bei allen
Ortsnamen mit der gleichen Endsilbe dies konsequent durchgeführt wird,
das heißt mit andern Worten: in der ganzen deutschen Schweiz. Die
große Problematik des Schweizerdeutschen auf den Landkarten zeigt
sich mit diesem neuen 1:2S0000-Kartenblatt aufs neue. E. Sch.
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©s ift bebauerlid), baß un fere £anbeskarte, biefes in roiffenfdjaft*
ließer, tecßnifcßer linb kiin[tlerifd)er ^)infid)t ßocßroertige B3erk, mit fol=
cßen Kinbereien belaftet ift. £>ie SÜJiunbart in ©ßren! 2lber ber 2ren=
nungsftrid) groifcljen SDTunbart unb Scßriftfpracße ift ßier in ungerecßt*

fertigter 3Deife oerfdjoben roorben. S)ie SDÎunbart oerftänbigt non SJiunb

gu SDÎunb, bie Scßriftfpracße in Schrift unb ©ruck. ©as ift bod) [idjer
eine einfache Unterfdjeibung unb in unferm Bolk eine altßergebracßte

Selbftoerftänblid)keit. 3n länblidjen ©emeinberäten unb ©emeinbeuer»

fammlungen fpricßt man fid) in SDiunbnrt aus; aber Protokolle, ©in=

gaben, Briefe unb Sdjriftftücke anberer 2lrt roerben in Sdjriftfpractje ab=

gefaßt. ©5enn Bater ober SDÎutter itjren Söhnen ober Söcßtern in ber

3tembe Briefe feßreiben, fo bebienen fie fid) ber Scßriftfpracße, bes=

gtcid)en bie Einher an ißre (Eltern, unb roenn fie oon Kaßen, Däfern
ober Klöftern etroas berichten, fo braudjen fie bas S?, nid)t bas ©1).

©s roar ber Sanbeskurte oorbeßalten, bas ©1) fiir Kaßenfee, Käfer*
berg, Klöfterli ufro. eingufüßren.

©iefe 6d)reibroeife roirkt fid) aud) burd) itjre 3nkonfcguengen fto=

ßenb aus. 2tuf bem 231att „Alibis" gum Beifpiel, bas hurg nad) bem

Blatt ,,3iirid)" erfeßienen ift, iefen roir rings um „Raufen" 9îamen
roie „^uferßolg", „f)ufer 2tllmenb", „^uferberg", „^ufertal".

Unb außer biefen 3nkonfeguengen ergeben fid) oiele leibige, unab*
feljfaare Konfeguengen, rooriiber fiel) bie if)erren ber Sprad)beroegung
anfeßeinenb bie Stopfe nidjt ßeftig gerbroeßen ßaben. 3d) geftatte mir
bariiber einige Betracßtungen. 2Benn bie 53ef)örben unb hinter oon
Danton unb ©enteinben, gum Beifpiel ber Stabt 3ürid), bie neue

Scßreibroeife ernft neßmen, bann i)abcn fie bei Straßennamen roie Kat*
genbad)ftraße, Kaßenbacßroeg, Kaßenriitifußroeg, Kaßenfeeftrafje bas K
in ©1) abgucinbern. Sie ßaben bie Straßentäfelcßen gu erfeßen unb bie

Flamen im Straßenoergeicßnis anbersroo einguorbnen. ©asfelbe gilt für
bie Käferßolgftraße. ©ie logifeße 3?oIge roäre bann, baff oiele — oiel=

Ieid)t etroa fünfgig — anbere mit K beginnenbe Straßennamen, roie

Kalkbiißlftraße, Kalkbreiteftraße, Kapffteig, Käsßalbenftraße, Kaßen*
feßroangftraße, 3m Klöfterli, Klofterroeg ufro., basfelbe Scßickfal er*
leben.

3lber bie Kettenreaktion gefjt roeiter. prioate unb Firmen, bie an

folgen Straßen rooßnen, ßaben in Briefköpfen, Stempeln ufro. bie neue
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Es ist bedauerlich, daß unsere Landeskarte, dieses in Wissenschaft-

licher, technischer und künstlerischer Hinsicht hochwertige Werk, mit sol-
chen Kindereien belastet ist. Die Mundart in Ehren! Aber der Tren-
nungsstrich zwischen Mundart und Schriftsprache ist hier in ungerecht-

fertigter Weise verschoben worden. Die Mundart verständigt von Mund
zu Mund, die Schriftsprache in Schrift und Druck. Das ist doch sicher

eine einfache Unterscheidung und in unserm Volk eine althergebrachte
Selbstverständlichkeit. In ländlichen Gemeinderäten und Gemeindever-

sammlungen spricht man sich in Mundart aus; aber Protokolle, Ein-
gaben, Briefe und Schriftstücke anderer Art werden in Schriftsprache ab-

gefaßt. Wenn Vater oder Mutter ihren Söhnen oder Töchtern in der

Fremde Briefe schreiben, so bedienen sie sich der Schriftsprache, des-

gleichen die Kinder an ihre Eltern, und wenn sie von Katzen, Käfern
oder Klöstern etwas berichten, so brauchen sie das K, nicht das Eh.
Es war der Landeskarte vorbehalten, das Eh für Katzensee, Käser-
berg, Klösterli usw. einzuführen.

Diese Schreibweise wirkt sich auch durch ihre Inkonsequenzen sto-

ßend aus. Auf dem Blatt „Albis" zum Beispiel, das kurz nach dem

Blatt „Zürich" erschienen ist, lesen wir rings um „Hausen" Namen
wie „Huserholz", „Huser Allmend", „Huserberg", „Husertal".

Und außer diesen Inkonsequenzen ergeben sich viele leidige, unab-
sehbare Konsequenzen, worüber sich die Herren der Sprachbewegung
anscheinend die Köpfe nicht heftig zerbrochen haben. Ich gestatte mir
darüber einige Betrachtungen. Wenn die Behörden und Amter von
Kanton und Gemeinden, zum Beispiel der Stadt Zürich, die neue

Schreibweise ernst nehmen, dann haben sie bei Straßennamen wie Kat-
zenbachstraße, Katzenbachweg, Katzenrütifußweg, Katzenseestraße das K
in Ch abzuändern. Sie haben die Straßentäfelchen zu ersetzen und die

Namen im Straßenverzeichnis anderswo einzuordnen. Dasselbe gilt für
die Käferholzstraße. Die logische Folge wäre dann, daß viele — viel-
leicht etwa fünfzig — andere mit K beginnende Straßennamen, wie

Kalkbühlstraße, Kalkbreitestraße, Kapfsteig, Käshaldenstraße, Katzen-
schwanzstraße, Im Klösterli, Klosterweg usw., dasselbe Schicksal er-
leben.

Aber die Kettenreaktion geht weiter. Private und Firmen, die an
solchen Straßen wohnen, haben in Briefköpfen, Stempeln usw. die neue
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Sd)reibroeife gu übernehmen. ©as Sorftamt hot in ©albroirtfd)afts=
planen bie Sdjreibroeife $Çâferl)olg abguänbern, besgleidjen bas Sd)ul=
amt für bas Sd)ull)aus SÇâferljolg. Staatliche ©egroeifer unb folclje ber

3ürd)er Arbeitsgemeinschaft für ©anberroege hoben für "21uffd)riften mie

9fengg unb ©ttenberg bie Schreibroeife "Rcingg unb Attenberg gu über=

nehmen. — beiläufig gefagt: S)ie Schreibroeife Sttenberg ift — roie

gum Beifpiel ©ockljufen unb ©hatjenfee — nicht einmal richtig; benn

bie echte 3iircher ©unbart lautet Stteberg, ©ocklpife, ©hahefee.

©iefe unb ungegarte Stille führen gu 3roeifpurigbeiten unb bamit

gu Hmftänblichkeiten, bie künftighin 3rrtümer, geitraubenbe Sucl)ereien

unb ©iberroärtigkeiten gur Solge haben roerben. ©an benke nur an
bie oielen Bergeidjniffe unb Parteien, bie auch Dokumente aus frü=

heren 3eiten erfaffen, fo in ©emeinbe» unb Staatsarchioen, in ®runb=

bud)= unb Sorftoerroaitungen ufro.

©iefe Snbeutungen mögen genügen. ®s bleibt nur gu roünfdjen,
bie Bel)örben möchten biefen ungefunben Susroüdjfen ber Sprad)beroe=

gunq einen ©eqel fchieben, inbem fie ihnen in ihrem Bereich keine

Solge geben. ©r. ©. S.

ïjabeti Sic ein g^tair

Arthur Schopenhauer hot einmal behauptet, bas fpanifdje ©ort
„aeeite" für Öl fei burd) Berroed)felung oon ©ffig unb Öl beim Sa=

lat entftanben. 3d) roeif; nicht, roeldjer Berroechfelung bas ©ort „flair"
feinen neuen (Un=)Sinn oerbankt. Aber ich treffe es häuf© uro es

nicht l)inget)ört, in 3eitungen, benen id) nieljr Slair für ©d)tig unb

Salfd) roiinfd)te. ©er 3rrtum begann, als ein ©ufikkritiker meinte,

bie ©elobik in ©ctjarb Straufj' „Schroeigfamer Srau" höbe „jenen

Slair, jenen ©uft, ben nur bie Altersreife gu oergeben hot"; aus ber=

felben Quelle flammte balb banad) bie ©ntbedmng ber ,,^3oliteffe" in

"Çudjelts ^laoierfpiel.

$urge 3eit barauf tönte aus einem "Berliner Senber bas (nidjt: ber)

Slair als Eobroort für bie Stmofpfjäre eines frangöfifchen Silms. 9Sun

lefe id) im „Sagesfpiegel" 3îr. 2917, „etroas oon jenem Slair bes

Berlins ber groangiger 3ahre" fei um Eotte Eenja. (©as mij3oerftan=

bene ©ort fdjeint in Srjntbiofe mit bem ©ort „jener" gu leben, bas
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Schreibweise zu übernehmen. Das Forstamt hat in Waldwirtschafts-
planen die Schreibweise Käferholz abzuändern, desgleichen das Schul-
amt für das Schulhaus Käferholz. Staatliche Wegweiser und solche der

Zürcher Arbeitsgemeinschaft für Wanderwege haben für Ausschriften wie

Rengg und Ettenberg die Schreibweise Rängg und Ättenberg zu über-

nehmen. — Beiläufig gesagt: Die Schreibweise Ättenberg ist — wie

zum Beispiel Gockhnsen und Chatzensee — nicht einmal richtig: denn

die echte Zürcher Mundart lautet Ätteberg, Gockhuse, Chatzesee.

Diese und ungezählte Fälle führen zu Zweispurigkeiten und damit

zu Umständlichkeiten, die künftighin Irrtümer, zeitraubende Suchereien

und Widerwärtigkeiten zur Folge haben werden. Man denke nur an
die vielen Verzeichnisse und Karteien, die auch Dokumente aus frü-
heren Zeiten erfassen, so in Gemeinde- und Staatsarchiven, in Grund-
buch- und Forstverwaltungen usw.

Diese Andeutungen mögen genügen. Es bleibt nur zu wünschen,

die Behörden möchten diesen ungesunden Auswüchsen der Sprachbewe-

gunq einen Riegel schieben, indem sie ihnen in ihrem Bereich keine

Folge geben. Dr. E. F.

Haben Sie ein Flair?
Arthur Schopenhauer hat einmal behauptet, das spanische Wort

„scelle" für Öl sei durch Verwechselung von Essig und Öl beim Sa-
lat entstanden. Ich weiß nicht, welcher Verwechselung das Wort „flair"
seinen neuen (Un-)Sinn verdankt. Aber ich treffe es häufig, wo es

nicht hingehört, in Zeitungen, denen ich mehr Flair für Richtig und

Falsch wünschte. Der Irrtum begann, als ein Musikkritiker meinte,

die Melodik in Richard Strauß' „Schweigsamer Frau" habe „jenen

Flair, jenen Duft, den nur die Altersreise zu vergeben hat": aus der-

selben Quelle stammte bald danach die Entdeckung der „Politesse" in

Puchelts Klavierspiel.

Kurze Zeit darauf tönte aus einem Berliner Sender das (nicht: der)

Flair als Lobwort für die Atmosphäre eines französischen Films. Nun
lese ich im „Tagesspiegel" Nr. 2917, „etwas von jenem Flair des

Berlins der zwanziger Jahre" sei um Lotte Lenja. (Das mißverstan-
dene Wort scheint in Symbiose mit dem Wort „jener" zu leben, das
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